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W A L L F A H R T S K I R C H E  

Baugeschichte – Bestand 
Die Wallfahrtskirche St. Jodok liegt am östlichen Ortsrand 
am Eingang des Tännesberger Forstes an der Altstraße 
nach Cham. Erst durch die starke Siedlungstätigkeit Ende 
des letzten Jahrhunderts ist die Kirche in die Nähe der Ort-
schaft gerückt. Ursprünglich lag sie weit außerhalb des 
Marktes Tännesberg.
Die erste urkundliche Erwähnung stammt aus dem Jahr 
1550, wobei die Kirche sicher früher errichtet wurde. Der 
Sakralbau wurde im 30- jährigen Krieg (1618 - 1648) zer-
stört und danach, vermutlich um eine Fensterachse nach 
Westen erweitert, wieder aufgebaut. Die Einweihung erfolg-
te im Jahr 1690/91. 
Während der Pest in Wien pilgerten Wallfahrer zur Jodok-
kirche in Tännesberg. Das mitgeführte große Kreuz ließen 
sie in der Kirche zurück. Seit dem Ende der Viehseuche im 
Jahr 1796 pilgern die Tännesberger zu St. Jodok, woraus 
sich der heute überregional bekannte St. Jodok Ritt entwi-
ckelte. 

Der Kirchenraum wird geprägt durch den lang gezogenen 
rechteckigen Grundriss des Langhauses sowie die Holz-
kassettendecke mit vergoldeten Rosetten und die reiche 
Barockausstattung mit vier Altären, Orgel und Kanzel.
Seit ihrer Wiedereinweihung steht die Kirche seit über 300 
Jahren weitgehend unverändert an ihrem Ort. 

Zahlreiche Renovierungen und Veränderungen fanden statt. 
Zum letzten Mal wurde die Wallfahrtskirche in den Jahren 
1975/76 außen und innen nach dem damaligen Stand der 
Technik renoviert.

Außen- und Innenrenovierung
Anlass für die Außen- und Innenrenovierung waren in erster 
Linie altersbedingte Substanzschäden am Dachtragwerk, 
am Mauerwerk, den Fenstern und der barocken Ausstat-
tung sowie Schäden (vor allem aufsteigende Feuchtigkeit) 
hervorgerufen durch die bei vergangenen Renovierungen 
verwendeten nicht denkmalgerechten Materialien und Tech-
niken. 
So mussten eine Betonschürze umlaufend um das Funda-
ment, der stark zementhaltige Sperrputz, die asbesthaltige 
Dachdeckung, teilweise die Betonplatte im Innenbereich 
zum aufgehenden Mauerwerk sowie der „Lackanstrich“ an 
der Holzkassettendecke entfernt bzw. stark bearbeitet wer-
den. 

Es folgte eine aufwendige aber der Wallfahrtskirche ange-
messene, denkmalgerechte Renovierung unter Einsatz von 
mineralischen und natürlichen Baustoff en (Altbaudrainage 
mit Entfeuchtungsgraben, Putze und Anstriche auf Kalkba-
sis, Naturschieferdeckung, Restaurierung und Konservie-
rung der Ausstattung).

Konzept zur Altarraumgestaltung
Neben der Renovierung des Sakralbaus war es der Kir-
chenverwaltung ein großes Anliegen die liturgischen Orte, 
künstlerisch neu zu gestalten und neu zu positionieren. 
So wurde die sich kraftvoll präsentierende, barocke Wall-
fahrtskirche St. Jodok mit ihrer überwiegend dunkel ge-
fassten Ausstattung und den Qualitäten ihrer räumlichen 
Proportionen durch eine neue liturgische Ausstattung von 
zurückhaltender Präsenz ergänzt. 
Die neuen Elemente fügen sich in diese Struktur ein und 
übernehmen die Rolle des vermittelnden und verbinden-
den. Ein monolitischer Altar aus Anröchter Dolomit ist als 
ruhender Pol zentrale Mitte und liturgischer Kristallisations-
punkt. Der fein geschliff ene grüne Kalkstein harmonisiert 
in Struktur und Farbigkeit mit der Marmorierung der histo-
rischen Chorschranke. Er ist Mittler zwischen den Kontras-
ten aus hellem Boden und dunkel gefassten Altären. Seine 
geometrische Form leitet sich aus dem Stipes mit der leicht 
zurückgenommenen Grundfl äche und den trapezförmigen 
Ansichtsfl ächen ab.
Der Ambo erhebt sich vor der Stufenanlage unterhalb der 
Chorschranke und korrespondiert – über die Schranke hin-
weg – in seiner Höhenentwicklung, Materialität und Form-
gebung mit dem Volksaltar.
Priestersitz, Sedilien und Kredenz ergänzen in zurückhal-
tender dunkler Fassung die vorherrschende Fassung.
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